
Im Lande der Campas. 7

für die benachbarte Kolonie von Chanchamayo vorthcil-
hafter als für die Mission des „Guten Hirten", dessen
Kaffeeplantagen bald darauf brache dalagen.

Bon hier wenden wir uns den Ufern des Rio Paucar-
tambo zu, der sich unweit der Missionsstation mit dem
Chanchamayo vereint, um den Uerknv zu bilden.

An den Ufern angelangt, treffen wir zwei Campas auf
dem Flusse fahrend, die uns eine freundliche Aufnahme zu
Theil werden lassen, und die uns einladen, mit nach ihrer

Hütte zu gehen. Ihr Fahrzeug ist ein Floß aus rohen
Baumstämmen, das durch die Dornen der Chontapalmen
zusammengehalten wird, und das so schmal ist, daß vier
Personen vermittelst seiner nur mit Mühe über den Fluß
hinweggesetzt werden können. Die Hütte der Campas, die
sich nahe bei dem Flusse befindet, besteht aus einem schiefen
Palineudach, das sich aus Holzpfühle stützt (S. Abbildung 5),
sie hat aber weder äußere Wände noch innere Ver
schlüge. Dort warten die Frauen auf die Ankommenden.

Vegetationsbild und Holzfällerei im Campa-Lande.

Ihre Kleidung — das Hauptstück bildet ebenfalls eine lose
Kutte — ist von derjenigen der Männer nur durch
einen bogenförmigen Ausschnitt über die Brüste unter
schieden. Die Jüngeren sind nicht unschön, und häßlich
vermag selbst ihre Tättowirung sic nicht zu machen. Sie
tragen einen Gürtel aus weißen und schwarzen Getreide
körnern, die im Wechsel an einander gereiht sind, und von
demselben hängen Bogelbälgc mit schönen bunten Federn
herunter.

Die Campas sind durch kindliche Neugier ausgezeichnet,
beweisen sich aber übrigens als ehrlich, uiib für die kleinen
Geschenke, die ihnen gemacht werden, bieten sie den Reisenden
eine völlig freie Auswahl unter ihren Habseligkeitcn. Sie
bereiten uns Gästen eine Mahlzeit von Fisch und Wild,
die wieder von ihrem Nationalgetrünk (der Chicha) begleitet
wird. Für einen Europäer, der die Zubereitung dieses
Getränkes kennt, gehört aber einige Selbstbeherrschung dazu,
dasselbe zn kosten. Die Wurzeln der Pncca werden gekocht


